
Die Thematıik der zwölf Arbeitsgruppen
Aus den Protokollen

Obgleich Arbeitspapiere Uun:! eierate fUür die Richtung der Besprechungen
den Arbeitsgruppen naturgemäß Anstöße geben wollten, ist die Auswahl der
Gesprächssto{ffe VO  5 dort aus doch keineswegs 1ixjiert worden. Die ruppen en
jJe nach ihrer Zusammensetizung andere Themen 1Ns pie. gebracht, die Ordens-
frauen nicht weniger als die rlesier. 1ine Übersicht scheıint VO.  x Wert, auch wenn

die Aus:  hrungen der Protokolle nıer STAT gekurzt wiedergegeben werden. Die
Übersicht wIird nicht nach den rten der Arbeitstagungen gegliedert, sondern nach
den Referaten, die vorausgingen, und nach der Aufteilung der Arbeitsgruppen
beschaulich, schulisch, Carıtativ und SeelSoOr.  ich tätıge Schwestern Das Refiferat
VO  - Superl10r Mack wird nicht miterfaßt, weıil die anschließenden Besprechungen

wel rien 1 Plenum stattifanden un! bereits 1ın die Auswerftiung der 'Ta-
gung(en) übergingen.

Berichterstattung 1 Anschluß die Referate 0O  x Alfons Fehringer S AC;
hzw Leonhard Holtz OFM, vDO  - Rektor Helmut att bzw idelis Schmel-
zer und Ulrich Lück cA  Q

BEDER BESCHAULICHE
Es wurde mehrmals bemerkt, daß der Unterschied zwischen den verschiedenen
Gemeinschaften der Beschaul:!  en wahrscheinlich noch größer sel a1s der zwischen
den verschiedenen Gemeinschaften der Aktiven. Das ägt sich auch 1ın uffas-
SUNg un: Inhalt der Tobleme nieder, die die Erneuerung betreffen, un! ist bei
allem folgenden berücksichtigen.

Die Visıtation mMmUusse VO.  - den Verantwortlichenlerzehnheiligen
drinnen un! draußen insgesamt ernster p|  MN werden. Die Föderation So.
sich icht NUur auf Zusammenkunf un! Zusammenarbeıt der OÖberinnen un
sonstiger Verantwortlicher erstrecken, sondern auch den UStTauUs: VO:  5 qualifi-
zıierten Kräften, die gegenseitige Arbeitshilfe und finanzielle Unterstützung, VOL

em ber gemeinsame Ausbildung umfassen. Wenn cdie Klausur ıne den
Vorstellungen entsprechende Entwicklung nehmen soll, müuüssen VOLT em

auch die Verantwortlichen ın den DiOozesen den Auffrag der Kontemplativen für
die Welt mitzudenken un mıtzutragen versuchen. Das sel auch auf die prech-
zimmergitter beziehen, fur die INa  ® ın unserTell egenden kaum noch erständ-
n1ıs en koöonne. Fortschrittliche Überlegungen sind insbesondere 1n en der
Grundausbildung un! Weiterbildung der Kontemplativen vonnoten. ESs 1st
wünschen, daß die eilnahme der Klausurilerten Bildungsmaßnahmen außer-
halb ihrer Klöster großzügig gehandhabt wird.

(> Notwendigkeit einer breiteren positiven un kritischen
theologischen Orientierung un! nhebun: des gesamten geistigen 1veaus.

Gruppenbildung innerhalb der Gemeinschaft nach Interessen un! intellektuellen
Voraussetzungen Z  — Förderung der Initiatıve un! Selbstverantworftun. der ein-
zelinen. ändige Befruchtung und Anregung VOILl außen durch Zuziehung eines
(7o) Beirates („Startheologen“”). odell „Hausgeistlicher“ für Messe und
Gottesdienste; Gestaltung besonderer ottesdienste selitens der Gemeinschaft
für Außenstehende Dadurch indungen un! Verbindungen; eQo. Beirat für

Bildung und Weiterbildung. Voraussetzung!: irtschaftlı Sicherung, evtl
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durch Verband mit anderen Klöstern, insbesondere durch Neuregelung der TDel-
ten und sonstiger Grundlagen Revı1isiıon estimmter Formen herkömmlichen
Lebensstiles ZULC Förderung der Ausbildung, des Arbeitseinsatzes und des sonstigen
Apostolates.

C  E (  E Die soziologische un! die sozlalpsychologische Sicht des ÖOr-
denslebens, w1e S1IEe 1n den Referaten geboten wurde, wurde ausführlich durch-
esprochen un! m1T gewlssen Vorbehalten auch fÜür die kontemplativen en
bejaht. Die Überprüfung und Vertiefung der theologischen Sicht wIıird dadurch
noch unerläßlı:  er

IL BEITSGRUPP DER DER SCHULE TATIGEN
lerzehnheiligen: Die Arbeitsgemeinschaft hat versucht, die SDeZl-
en Tobleme heranzukommen , die sich AUuSs der Dannun. zwıschen elner
ehrtätigkeit ın der ule und der Lebensgemeinschaft 1M Kloster erg1bt.

Fragen die erzieherische Tatıgkeit ın der ule Das ‚apostolische“ Be-
mMmuhen MUÜSSEe bel dem kollegialeren Verhältnis zwıschen klösterlichen un! nicht-
klösterli  en Lehrkraäften egınnen (gemeinsames Lehrerzimmer, gemütliche Afi=-
mosphäre, besondere Gelegenheiten gemeinsamen Gesprächen); Die Auf-
ahme VO:  - evangelischen chülerinnen ın Klosterschulen hat sich als vortel.  aTt
erwlesen; übrigen Se1 den Einfüssen durch negative Auslese N! ZzUIeizt
aus den Internaten) besondere Aufmerksamkeit chenken Fragen das
persönliche religıöse en klösterlicher Lehrkraäafte Die ebensiorm 1mM Konvent
hat sich nach den Erifordernissen der Erziehungstätigkei richten. Die EVaNnge-
lischen ate ind auf das Zeugnis 1n der ule hin NEeu urchzudenken. Der
menschliche und christliche e1s hat sich VOL em 1mMm Erzıieherteam erwelsen.

Die Fragen der Attraktivität schulischer en un! ihres achwuchses wurde
Aaus Zeitmangel 1Ur anvislert, ber icht behandelt.

E -  E Es wurden die Rollenkonflikte erörtert, ın die Schwestern,
die 1n der ule Aatıg sind, geratfen können. Insbesondere auch durch den Um-
Stan:  9 daß estimmte chwestern selbständige Posten „Planstellen  . innehaben
und VO.  > dort auUs, WeNn nicht es gut gerege ist, eichter in Konflikt mi1% der
Gemeins  aft DZW. der Oberin kommen können. EisS wurden verschiedene onkreie
orschläge gemacht, WI1e etwailge Regelungen {Uur die Abstimmung des Arbeits-
bereiches auTt C1e OomMMuUuUn1tal qussehen konnen. IS wurde besprochen, wıe
weit (einzelne) chwestern für ihren Aufgabenbereich über eld verfügen ollten
(Taschengeld eld f{Ur die Tasche) Gruppenbildung ist sehr erwünscht; über
die Gruppen hinaus, die VO.  5 festliegenden ufgaben her entstehen, Sind persönlich
begründete Gruppen notwendig. Von besonderer Dringlichkeit ist die Tra der
Weiterbildun: auch jener chwestern, die icht ın der ule atlı SINd: relig10s,
literarisch, politisch.

© IR chulschwestern scheinen dadurch gut geste. se1in, daß s1e
eichter Bibelkreise einrichten, Ssich ın Gruppen ZUT OÖrderung der Trbeit aufteilen
und Verbindungen über die ausgemeinschaft hinaus auifnehmen können. Man
soll icht übersehen, daß die religiöse Gemeinschaft 1mM eNgeren Sinne nfolge
der tarken Überbelastung manche OFr ere1ite Verhältnis VO.  5 Schwestern,
die 1ın der ule atig sind, den anderen Schwestern 1mM Hause. Die Umstände
egen nahe, daß die Letiztgenannten sich oft unterlegen, wen1g gekannt un!
beachtet fühlen. ilfen ZULC Überbrückung könnten Se1IN: gemeinsamer Ferienauf-
enthalt, eilnehmen lassen den Bildungsmöglichkeiten der ule, Förderung
des Interesses der @1' der anderen. Was können chwestern ın der ule
tun, chülerinnen das Ordensleben vorzuleben, daß diesen WwI1e ıne gel-
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stige elımat erscheint? Es wurde die Tra diskutiert, ob AdUuSs personellen,
apostolischen und finanziellen Gründen der eit sel, Ordensschulen aufzu-
geben Vorerst keineswegs. Mehr Verbindung m17 den Schülerinnen! Die Ver-
bindung VO.  5 Ordensleben mit einem Werk SOWI1E echt un! Eindluß des unk-
10Nalen esamt des Ordenslebens sind Neu aufzuarbeiten.

LF AR  ITSGRUPP DE  H CARITAÄATIV TATIGEN

{l Die Einheit VO.  5 Selbstheiligung und Apostolat die
iruner anders gesehen wurde als eute, MUu. VO.  5 den Konzilsansatzen her N

Uur! werden. Wie estimmte uüge des Menschenbildes sich ın den
Gehorsam hınein integrieren lassen. un! w1e Inıtlativen, konkret gesehen,

wecken und Ordern SiNnd: innerhalb der gesam{ten chwesternschaf{t, 1n
Arbeitsgruppen, bel einzelnen chwestern. Schulung Oberinnen brau-
chen Wiıie die Gemeinschafit ın un mit der notwendigen Differenzlerung
erhalten un! pflegen ist.

chweiklberg Der Ordensgehorsam STAn 17 Vordergrun des Ge-
präaäches zunächst die falsche übernatürliche Motivlerun un! der angel echt
menschlicher Begründung. Eıne der größten efiahren fÜür den Gehorsam un 1nNe
der Hauptursachen für das elıtern 1mM reli1g1Ös verstandenen Gehorsam bestun-
den darın, „Unverarbeitetes 1Ns Unbewußte abzuschieben“ 8 Jlucken”); Parole
Aaus psychologischer Sıicht „Nicht chlucken, sondern mucken“. Wichtig beim
‚ehorsam Se1 die Begründung, Einsicht gewinnen. Ausgiebig wurde das
Ineinander VO  5 religiöser Zielsetzun un!: Arbeitsverhaltien DZW. Leistungsfor-
derung esprochen. Die Einstufung nach e1ISTUN. wurde bislang wenig eTruUu!:  —_
sichtigt, aber werde sich icht gut auswirken, WE INa  > dieses Prinzip —

kritisch 1NSs en der Ordensgemeinschaft einführt estimmte Fragen der
Gemeinschaft ind hne gewlsse Strukturänderungen nıicht losen. Das trıfft
insbesondere auch auf die un der Oberin Die Hausgemeinschaft MUSSeEe
durch erun. des Mitspracherechts sowohl ZUL Wahl w1ıe ZU  — Leitung tärker
hinzugezogen werden.

()  Ö ZuUum sozialpsychologischen Vorirag Es wurden verschiedene
Behauptungen klösterliche: en betreffend durchgesprochen: Das Phänomen
des Dressurgewlssens; Die ritische, Z eil absolutfe Bindung die
atzungen SOWI1e die pannungen, die daraus entstehen; Die abwehrende Hal-
Lung mancher chwestern gegenüber der Betrachtung als gemeinsame Übung; die
Betrachtung sel ZU) Intimbereich relig10sen Lebens rechnen; Vers  jledene
Aspekte der Beichte, einschließlich Beichtvater, Bußandacht. ZUur soziologi-
schen Darstellung Wie sS1e. mI1T dem Ildealismus 1n unserel Ostitern aus?

Die Bere:  1gung und Notwendigkeit des Gesprächs; eitere Entspannungs-
möglichkeiten; ontiakte der Hausgemeinschaft mMI1 anderen Schwesterngemein-
schaften; Kritische Bemerkungen DA  F Ablehnung des Familienbildes für die
klösterliche Gemeinschaf{t; Vergebungs- un! Aufnahmebereitscha{fit der Ge-
meinschaft egenüber chwestern, die sich mit der Gemeinschaft überworifien oder
S1e 0g verlassen en.

BEITSGRUPPE DER SEELSORGLICH TÄTIGEN

Die Zeichenhaftigkeit, die der eieren‘' 1It. OnzılVierzehnheiligen:
den Ordensgemeinschaften zuschreibt, wurde kritisch beleuchtet, ın Verbindung
mit dem edanken VO. Dienst der en als Dienstleistungsgemeinschaft iın der
Dienstleistungsgesellschaft. Die letztgenannte Vorstellun. wurde als ruchtbar, —
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regend un! entwicklungsfähl: bezeichnet. Wie die Lebensgemeinschaft sowohl
1mM großen wıe 1mMm. kleinen Konvent aussehen sollte. Was die Gemeinscha{it den
chwestern, die außerhalb sind, als Heım bilieten sollte. der
Oberin ın den Gemeinschaften zukommt.

S orschläge Z Aufteilung der Hausgemeinschaften
Tuppen, ZU.  — Neubelebung un! AT Gliederung VONn Veraniwortfun: Möglichkeiten
einer Aufteilung nach unktion, er, Geburtsmonaten, freier Wahl, C
nach numerischer Abzählung. Besondere Bedeufung der Interessengruppe:

Funktion der fUur die Entfaltung der Persönlichkeit der einzelnen

wester, insbesondere 1mMm Hinblick auf Unternehmungsgeist, Wagemutft, Tritl-
schen Sınn un Mitverantworiun Mehr Partnerschaft zwıschen Oberin und
Schwestern!

G Es wurde ın besonderer Weise die Behaupftung üuber  O die seeli-
sche Einsamkeit vieler chwesftifern kritisch unter die Lupe MI Es wurde
nach den Ursachen gefragt, VOL em nach den sozialpsychologischen Ursachen.

ESs wurde die Aufgabe der Gemeins  aft diesen Schwestern gegenüber 1ffe-
renziert betrachtet, wWw1e auch umgekehr ESsS wurde m1% besonderem Nachdruck
besprochen, welche Bedeutung die re! Zusammensetizung eines Konventes hat
und w1e INa  - die Verantworfiung, die die höheren Oberen ET aben, VO.  - unten
her mittragen könne.

Im Anschluß das Referat vD“O  - Lippert (995R ıwurden folgende Gedanken
dem Plenum vorgetirazgen

ARBEITSGRUPPE DER ESCHAULICHEN
W (  E Die Definition VO.:  5 ater Lippert über das Ordens-

en wurde ehr DOS1IÜLV aufgenommen. Es wurde ausdrücklich gesagt, daß S1e
auch auftf die Kontemplativen9 WwWenNn INa  -} den Begriff „Aufgaben“” weit
ehme. Eıiıne Umprägung auf Funktionalısmu.: nde dadurch ıcht STa Die
ra nach der rechten, auch wirtschaftlich tragenden Trbeıt scheint nicht für
alle kontemplativen Kloöster glel: liegen; unterscheiden sich zumindest die
abselits der Städte liegenden VO.  5 denen ın Großstädten. Fuür die erstgenannten
1sS1, ein Problem eigener und umfassender ArTt, die wirtschaftliche Grundlage

sichern, daß zugleich Apostolat daraus wird. Alle kontemplativen Klöster
SINd VO.  5 der ra erfaßt, WI1Ee INa  5 TOLZ un! dank der Klausur das Klostier
mehr einem Zeichen machen und die Ausstrahlung des OSstier: Oördern kann.

Die bisher übliche Weise un! Au{ffassung, fÜür es un! jedes Erlaubnis
erbitten, bedarf der Auswelftung, nıicht zuleitizt auch 1mMm Hinblick auf die Freiheift,
das Kloster für bestimmte ufgaben verlassen. Es wird allgemein als sonder-
bar empfunden, daß das Verlassen des Ostiers ar überwacht wird, wäh-
rend Telefon un! Fernsehen eventuell unkontrollierte Sind.

S Die Notwendigkeit der beschaulichen en für das Volk
ottes 1M Spannungsverhältnis zwischen actlo un:' contemplatio. Auffifrag der
kontemplativen en für die Förderung der Meditation 1n der 1r Die
bildungsmäßigen, persönlichen un! räumlichen Voraussetzungen aIiur. Einbe-
ziehung VO.  m Gästen und kleineren Gastgemeinschaften ın das liturgische
der Klostergemeinschaft. Klausur als lebensnotwendiger Raum für die Gemein-

un:' als Voraussetzung fÜür ihren Dienst un! ın der Welt. Überlegun-
gen ZUFLFC unterschiedlichen, ‚ ML ehr schwierigen wirtschaftlichen Situation der
beschauli!  en Klöster Erschließung VO.  - Arbeitsmöglichkeiten un: -formen
und der ihnen angemMeSSCHNECNHN und gerechterweise geschuldeten Honorilerung.
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Dieser un des erl  es hat 1M Plenum eın Janges Gespräch über die wirt-
chaftliche age der beschauli:  en Kloster ausgelOst. Was el aufgedeckt wurde,
War vielen völlig NEU. Es bestand die Meinung, daß außer der am  en 1r
sich auch die übrigen Ordensgemeinschaften Sorgen und edanken darüber
machen und helfen ollten, wirksame cha{ifen.

c  (D E  C Die beschauli:  en en als wesentliche Lebensäußerung der
1r Ablehnung des Wortes „Ordensstan un! der Verallgemeinerun.
des Ordenswesens ZU. „Rätestand“, In dieser Bezeichnung werde das Charisma-
1S! und das eweils Besondere 1m Charismatischen der einzelnen en nicht
genügen: berücksichtigt. „Die ate werden iın den verschiedenen Ordensgemein-
chaften immer Ne‘:  e konkret ausgeprägt und gele „SINnnNn“ un! „Zweck“ als
ılfen ZUT Einordnung der beschauli  en en Das beschaulich! en ist
„sinnvoll“, aber „zweckfrei“,. Die vlielerlei Tien VO  - Tätigkeiten der beschaul:  en
Gemeinschaften sind, obgleich wirtschaitlich unentbehrlich, „g el  sam zusätzli  “

Neue Versuche un Formen, die kontemplativen Gemeinschaften, sowochl die
monastischen als auch Clie streng beschauli:  en, 1M Sinn ihrer charismatischen
Ausrichtung fÜür den Menschen eute NEeu ılirel! machen. „Die monastischen
Frauenkloster treben schon e1t Jangerem iıne stärkere Öffnung aste-
apostolat, Kurse, Meditationen, ortirage USW. Die eın kontemplativen Kloster
scheinen da beharrender Se1in. Auch fehlt es weitgehend einer entsprechen-
den geistigen Bindung der Schwestern.  66

BE.  PE DER TÄTIGEN
©  C L g Erster Gegenstand War die Vollständigkeit der De-

finition VO.  5 Lippert, oD die drel Vi  Nn äte darın deutlich konstitutiv
selen. Es sSe1 jedenfalls notwendig, s1ie nicht 1Ur berücksichtigen, sondern S1e auf
NSeTe eit hin 1  a edenken. Es wurde die ra nach der Besonderheit
der klösterlichen Gemeinschafit geste. Ist S1e ine „Dach- un eimgemeinschaft
mıit gleicher Tagesordnung? Geistes-, erzens- un! erkgemeinschaft? Geistliche
Gemeinschaft, ın die natiurlı auch die Gebetsgemeinschaft aufzunehmen ist?
Welche Präagekraft geht VvVon der Gemeinschafit Qaus? Wie ist das Verhältnis
Von Spiritualität un:! er Sınd bestimmte T1isten Dominikaner geworden,
weil S1Ie estimmte er tun wollten der tun S1e estimmte erke, weil sS1e
Dominikaner sind? Und wenn dann die Missionsarbeit geht Wird da das
Gemeinsame tärker prägen als das Besondere?“ Z.um Ordenskleid wurde VOeI_I' -

er. daß viele Gemeinschaften aus praktischen Gründen das Ablegen des Or-
denskleides gestatten Im Zusammenhang amı wurde die ra aufgeworfen,
we Bedeutung dem Ordenskleid überhaupt zukomme, wenn „die Zeichen-
haftigkeit icht das Entscheidende“*‘ el? „Entspricht c einem erlangen der Be-
Völkerung? Entspricht dem Verlangen nach Menschen, die als fest orjlentiert
gelten? Es g1bt 1i1ne Sehnsucht des euftigen Menschen nach einem standortge-
bundenen Gesprächspartner. der ist eın konservativer Zug? er 1st, daß die
Einheit einer Gemeinschaft nicht auf Uniformitä angewlesen ist; Ss1e ist noch
nıcht gefährdet, wenn diese Es hat sich durchzusetzen begonnen, daß Schwe-
stern mit ihren chülerinnen 1n der allgemeın üblichen Kleidung tLurnen un:
schwimmen ; daß S1e auch auf dem Wege dorthin zweckentsprechend ‚Zweckkleid
mıit Abzeichen‘) gekleidet ina.“ Zur ra des Hereinlassens VO:  - Leuten iın die
Klausurräume wurde vermerkt, INa  } e} die Begründung für die Intimräume
icht NUur aus Sinn un Tradition des Ordenslebens, sondern auch aus dem allge-
meın enschlichen nehmen. Briefzensur wird allgemein als nicht mehr ragbar
abgelehnt. rlaub mit Lailen sel War möÖöglich, wird ber icht VO:  - allen
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verstanden. „Über die Schultätigkeit der Ordensleute wurde ausführlicher g_.
sprochen (zum eil aus der Schulsituation des Landes Nordrhein-Westfalen her-
aus).A  verstanden. 7. „Über die Schultätigkeit der Ordensleute wurde ausführlicher ge-  sprochen (zum Teil aus der Schulsituation des Landes Nordrhein-Westfalen her-  aus). ... Man kann nicht daran denken, die Konfessionsschule wiederholen zu  wollen. Aber die staatliche Gesetzgebung hat eine Möglichkeit, die man als An-  gebot einer Schule in freier Trägerschaft bezeichnen kann. Es ist  die Frage, wie weit so etwas aufgegriffen werden soll: Die Gruppe ist der Mei-  nung, daß Energien und Geld dafür zu bewegen sind.  Schweiklberg: 1. Die Spiritualität — in Gegenüberstellung zur Funktion,  die aus dem Ordensleben nicht wegzudenken ist — ist das eigentlich Bindende einer  Ordensgemeinschaft. 2. Inhalt und Grund dessen, was den Bildungsauftrag eines  Ordens vom Bildungsauftrag weltlicher Bildungsstätten abhebt, ist das christ-  liche Menschenbild, als Grundlage ganzheitlicher Erziehung. 3. Wert der Klau-  sur bei einem Schulorden: Sie ist als Raum des beschaulichen und des gemein-  schaftlichen Lebens nicht zu entbehren. 4. Das Ordenskleid steht dem Schuldienst  der Orden neutral gegenüber. Darum Freiheit zum Ablegen bei bestimmten Ge-  legenheiten. 5. Koedukation ist mit Ordensschulen nicht unvereinbar, wenn sie  im kindlichen Alter begonnen wird.  IIIl. ARBEITSGRUPPE DER CARITATIV TÄTIGEN  Vierzehnheiligen: 1. In der Frage der Abgeschlossenheit der Gemeinschaft  von der Welt werden viele Versuche gemacht, Formen abzubauen, die aus Geheim-  niskrämerei und falschen Observanzvorstellungen stammten. Man entwickelt neue  Konzeptionen und Praktiken für die differenzierte Begegnung mit den Menschen.  „Der Kontakt darf nicht mit dem Ende der Dienstleistung aufhören.“ Der unter-  schiedliche Charakter der Häuser läßt verschiedene Formen zu. 2. Mehr Mit-  menschlichkeit im innerklösterlichen Leben. 3. Statt Kontrolle mehr Vertrauen und  Respekt vor Grundrechten, z.B. Briefgeheimnis. 4. Verschiedene Übungen der  Gemeinschaften sind in größere Zusammenhänge einzuordnen und in neue Formen  zu bringen: Erneuerungskapitel, Exerzitien, Monatsvorträge. 5. Das Gespräch über  das Ordenskleid verlief ausweichend. 6. Offensein für neue Ausbildung und neue  Arbeiten. Aber der Ausdruck „gewöhnliche Arbeiten“ sollte nicht abwertend ge-  braucht werden.  Schweiklberg:  1. Unsicherheit der Schwestern angesichts der Krise des  Ordenslebens und die Möglichkeiten entsprechender Hilfen von seiten der Prie-  ster; vor allem Erziehung zum rechten Selbstverständnis und zum Selbstwert-  bewußtsein. 2. Wie verschafft man nicht nur den Schwestern, sondern auch den  Priestern neuen Zugang zum Ordensberuf, mehr Ehrfurcht vor Beruf und Be-  rufung? Bessere Informationen für die gegenwärtigen und zukünftigen Priester!  Mehr Kontakte zu Priesterseminaren und zu Ordenspriesterseminaren! 3. Ge-  spräch über Leeuws Buch „Ordensleben im Umbruch“. Allgemeine Meinung:  wohl überspitzt, aber die Frageaktionen zeigen, daß etwas Wahres daran ist.  4. Anerkennung einer Intimsphäre für Schwestern. Jede Familie braucht sie.  Abbau von überholten Formen der Abgeschlossenheit zum Humanen hin. 5. Ent-  krampfung vieler Verhaltensweisen im Umgang miteinander (siehe Referat von  P. _ Schmelzer). 6. Statt Kontrollsystem mehr Vertrauen, mehr Wohlwollen, mehr  Freiheit im Briefverkehr mit Außenstehenden.  Leutesdorf: 1. Evangelische Räte und ihre Verankerung in der Hl. Schrift.  2. Früheres und heutiges Verständnis der Ordensexistenz, frühere und heutige  Motivierung des Eintritts (ein Vergleich). 3. Notwendigkeit theologischer Bildung  und einer kritischen Prüfung der exegetischen, theologischen und geistlichen An-  gebote (Warnung vor „Halbwissen“). 4. Anschaffung gut ausgewählter Literatur.  224Man annn nicht daran denken, die Konfessionsschule wıederholen
wollen Aber die staatliche Gesetzgebung nat 1ne Möglichkeit, die 1Nal  g als An-

einer Schule 1n freiler Trägerschafti bezeichnen kann. Es ist
dieI wWw1e weit eiwas aufgegriffen werden soll Die Gruppe 1ST7, der Mel-
Nnung, daß Energien und Geld dafiur bewegen SiNnd.

E Die Spiritualität 1n Gegenüberstellun.: ZUT un.  10N,
die Aaus dem Ordensleben icht wegzudenken ist isSt das eigentlich indende einer
Ordensgemeinschaft. und -TUN! dessen, Was den Bildungsaufirag eines
Ordens VO: Bildungsaufftrag weltlicher Bildungsstätten abhebt, ist das
lic (3  C Menschenbild, als rundlage ganzheitlicher Erziehung. Wert der Klau-
SUTr Del einem chulorden Sie 1ST als aum des eschaulichen un! des gemeln-
cha{fitlichen Lebens icht entbehren. Das Ordenskleid STE. dem Schuldienst
der en neutral gegenüber. Darum Treihnel AA Ablegen bel estimmten Ge-
legenheiten. Koedukation ist m1 Ordensschulen icht unvereinbar, wenn sS1ie

kindlichen er begonnen wird.

LIL. BE  ‚UPP_E: DER TÄTIGEN
C ©  > In der ra der Abgeschlossenheit der Gemeinschaft

VO.  5 der Welt werden viele Versuche gemacht, HFormen abzubauen, die Aaus eheim-
niskrämerel und alschen bservanzvorstellungen sStammten. Man entwickel NeUe

Konzeptionen und Praktiken für die differenzlerie Begegnung mit den Menschen.
„Der Kontakt darf icht m1% dem nde der jenstleistung aufhoren.“” Der unter-

Charakter der Haäauser 1äßt verschiedene Hormen Mehr Mit-
menschlichkeit 1mM innerklösterlichen en. Kontrolle mehr Vertrauen un!
Respekt VOT TUN!  e  en, z B Briefgeheimnıi1s. ers!  ledene Übungen der
Gemeinschaften Sind 1n größere Zusammenhänge einzuordnen und 1n NEeUC Formen

bringen Erneuerungskapitel, Exerzitien, Monatsvorträge Das Gespräch über
das Ordenskleid verlief ausweichend. O{ffensein fur NeUe Ausbildung und neue

beiten. Aber der Ausdruck „gewöÖhnliche rbeiten'  C6 sollte iıcht abwertend g_
braucht werden.

chweiklberg Unsi:  erheit der Schwestern angesichts der Krise des
Ordenslebens uUun! die Möglichkeiten entsprechender 1ılfen VO.  5 seiten der Prie-
ster; VOT em Erziehung ZU. rechten Selbstverständnis und DE Selbstwert-
wußtsein Wie verschafft INa  5 nicht NUur den Schwestern, sondern auch den
Priestern Zugang ZUL Ordensberuf, mehr TIUF! VOT eru: un: Be-
rufung? essere Informationen fur die gegenwärtigen und zukuniftiıigen Priester!
Mehr ontaktie Priesterseminaren und Ordenspriesterseminaren! Ge-
sprä‘ über Leeuws Buch „Ordensleben 1mM mbru: Allgemeine Meinung
wohl überspitzt, ber die rageaktionen zeigen, daß etwas Wahres daran 1ST.

Anerkennung einer Intimsphäre fÜür chwestern. Jede Familie braucht s1e.
au VON überholten Formen der geschlossenhei ZU umanen hin. Ent-
krampfung vieler Verhaltensweisen 1m mgang miteinander (siehe Re{ferat von

Chmelzer). Kontrollsystem mehr Verirauen, mehr hlwollen, mehr
Freiheit Briefverkehr mit Außenstehenden.
Leutesdorf Evangelische ate un! ihre Verankerung ın der H1 Schri{ft.

Früheres und eutiges Verständnis der Ordensexistenz, rühere un! heutige
Motivlerung des Eintritts (ein Vergleich). Notwendigkeit theologischer Bildung
und einer ıitischen Prüfung der exegetischen, theologischen un geistlichen An-
gebote Warnung VOLT „Halbwissen“). Anschaffung gut ausgewählter Literatur.
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und religiöses en als Kern der Ordensexistenz. Das Verhältnis der
eutigen Jugend ZU Ordensleben. Notwendigkeit einer theologisch-biblischen
un! geistlichen egründung des Gehorsams und seiner geistesgeschichtlich infier-
essanten andlun.

BE  PE DER SEELSORGLICH TAÄTIGEN
C  E Z E Die Tuppe beschränkte sich darauf, UuS dem ers-

eın Konsequenzen ziehen: Für die religiöse un.  10N des Ordenslebens
Fur eın intensives religiöses en sind nNneue Formen nötig ebfieler als
Glaubensgespräch persönliche Betrachtung persoöonll!:  es EeW1SSEe
Arbeitsentlastungen mussen vorangehen. Fur die mitmens  iche Lebenshilfe 1mMm
Ordensleben ute Rekreationen und Freizeitformen. essere Begegnung bei
isch durch Sprechen un! aufgelockerte Sitzoranung. „Freigabe“ VO.  - Freund-

un Zimmerbesuch. Eigenes Zimmer fur jede westier. Fur das Ver-
häaltnis VO:  5 Oberin un Untergebene Richtige Auswahl der Oberinnen, auch
durch Befragung der Untergebenen. Einrichtung eines Grem1ums, durch das
jedem Hause auch die Gemeinschaft verantwortlich m1ttatlı werden kann. We-
niger Geheimniskrämere!l! Me  z gemeinsame Arbeitsplanungen, insbesondere
auch bel der ra nach bisher nicht üblichen beiten. Das 1mM en
der Ordensirau. Das Angewlesensein der Gemeinschaft auf VO  5 außen bei
der Erneuerung.
S E Was unterscheidet un! ennzeichnet Ordesfrauen egen-
über Laien 1mM gleichen Beruf? DanNnNu zwischen den Berufsaufgaben un:! den
Kommunitätsverpflichtungen. Notwendigkeit einer vertieften Ordensspiritualität.

Widerstreit zwischen überkommenen, z. B monastischen Traditionsformen und
den Bedürfnissen der onkreten Seelsorgsarbeit. Die Notwendigkeit einer
„regelmäßigen“ gleichzeitigen Freizeit für Entspannung un! Weiterbildun: einer
Kommunität. Diese Freizeit ist nicht NUur fruüuh planen un! verein-
baren, sondern gegebenenfTalls auch vertraglich sichern. au der Über-
lastungen fur Oberin un! chwestern. Re  ze1ıtıge un! genügende Oorsorge fuür
die alteren Schwestern. Neubesinnung auf das Seelsorgliche un! die aiur not-
wendige entsprechende theologisch-seelsorgliche Weiterbildung. Uufiz der
Ordensfrau iıne einseitige Einschätzung als Arbeitskra

E S Notwendigkeit der VO.  - Lippert gebotenen Übersicht
theologischer Begründungen füur das heutige Ordensleben Diese ollten auch den
älteren chwestern nicht vorenthalten werden. Verhältnis VO.  - religiöser Be-
rufung und funktionalem Dienst Vorrangig ist die religi1öse erufung, indessen
ist für ihre (optimale) Verwirklichung die ra der beruflichen Eignung und
Verwendung keineswegs nebensächlich, sondern wichtig, oft geradezu entschei-
dend Die Neuers!  jeßun des seelsorglichen uIftrags sSsowile des Sinnes fuüur
Nneue seelsorgliche Möglichkeiten, insbesondere angesichts der seelsorglichen Not-
standsgebiete und Schwerpunktplanungen.
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